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LIECHTENSTEINER

Die Tat ereignete sich in der
Nacht auf den 3. Dezember
2011 in Untereggen. Ein da-
mals 49-jähriger Fa-
milienvater tötete
mutmasslich seine
Ehefrau im Schlaf.
Die Leiche warf er
in einen Schacht
hinter dem ge-
meinsamen Haus,
dann schüttete er
diesen zu. Drei Wo-
chen später wurde die Leiche
gefunden, kurz darauf gab der
verdächtigte Ehemann die Tat

zu. Seitdem sitzt er im Ge-
fängnis – im vorzeitigen Straf-
vollzug. Nun setzt das Kreisge-

richt Rorschach den
Verhandlungster-
min für den Fall
fest: Am Dienstag,
31. März, steht 
der Angeklagte in 
den Räumen des 
Ka n t o n s g e r i c h t s
St. Gallen vor Ge-
richt. Die Staatsan-

waltschaft verlangt eine Frei-
heitsstrafe von 17 Jahren
wegen Mordes. (TB)
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Vermeidbare 0:2-Heimniederlage
Der FC Vaduz hat es gestern verpasst, sich weiter von der
Abstiegszone zu lösen. Die Mannschaft von Trainer Contini
unterlag dem FC Sion mit 0:2-Toren.   }SPORT 19

Winter-WM in der Kritik
Fussball: Die Aussicht auf eine 
Winter-WM 2022 in Qatar ruft
weltweite Kritik hervor.     }SPORT 21

Sapperlot
Es ist schon sensationell, was sich
die Herren des Fussballkorrupti-
onsverbands einfallen lassen
haben: eine WM im Winter. Kein
Wunder, dass Hohn und Spott
über die ständig vor sich hin skan-
dalierende Wundertruppe um Blat-
ters Sepp ausgeschüttet wird. So
verkündete ein deutsches Satirema-
gazin, dass der Papst Weihnachten
in den Sommer verlegt hätte, um
eine Terminkollision mit den welt-
meisterlichen Kickern zu vermei-
den. Konsequenterweise könnten
die Olympischen Winterspiele
gleich mitwandern – ist eh viel an-
genehmer, einen gepflegten Slalom
bei 25 Grad im Schatten anzu-
schauen als in der Saukälte, die
bisweilen im Winter herrscht.

Wie überhaupt alle Jahreszeiten
mal kräftig durchgemischt gehö-
ren. Warum nicht den goldenen
Oktober auf Februar datieren? Der
könnte ja auch in Katar stattfin-
den, weil ja alles in Katar stattfin-
det – ausser natürlich Demokratie
und ähnlich unnütze Sachen. Die
sucht man im Sportemirat verge-
bens. Dafür findet man aber Blat-
ter und Co., die ganz berauscht
von dem Golfstaat sind. Wenn das
mal keine Kater in Katar gibt.

Christian A. Koutecky

Dorfplatz bleibt
ohne Dach
TRIESENBERG. Seit Längerem dis-
kutierte der Triesenberger Ge-
meinderat über eine fixe Über-
dachung des Dorfplatzes. Im ver-
gangenen Herbst wurden dann
Abklärungen in Auftrag gegeben.
Die Planung zeigte, dass die
Überdachung des Dorfplatzes
grundsätzlich möglich wäre, die
Konstruktion alleine aber schon
rund 800 000 Franken kosten
würde. Insgesamt muss deshalb
von Kosten von über einer Milli-
on Franken ausgegangen wer-
den. Auf Grundlage dieser Schät-
zungen hat der Gemeinderat be-
schlossen, das Projekt Überda-
chung Dorfplatz nicht mehr
weiterzuverfolgen. Obwohl ein-
zelne Mitglieder den Dorfplatz
gerne mit einer Überdachung
aufgewertet hätten, war sich der
Gemeinderat mehrheitlich einig,
dass die Überdachung einerseits
zu teuer ist und andererseits
auch nicht in’s Dorfbild passt.
Zudem stünden bei schlechtem
Wetter mehrere Alternativen zur
Verfügung, wie im Gemeinde-
ratsprotokoll zu lesen ist. (nob)

Lebenslang für
Kriegsveteran
NEW YORK. Ein US-Kriegsveteran
ist wegen Mordes an dem durch
den Film «American Sniper» be-
kannten Scharfschützen Chris
Kyle und einem zweiten Mann
zu lebenslanger Haft verurteilt
worden. Die Verteidigung hatte
vergeblich auf Unzurechnungs-
fähigkeit plädiert. Das Gericht
sah es als erwiesen an, dass
Eddie Ray Routh vor zwei Jahren
Kyle und einen Freund des ehe-
maligen Elitesoldaten erschos-
sen hatte. Eine Todesstrafe hatte
die Anklage im Vorfeld ausge-
schlossen. Kyle war ein hochde-
korierter Scharfschütze der US-
Armee und zwischen 1999 und
2009 an vier Missionen im Irak
beteiligt; Angaben zufolge tötete
der Angehörige der Elite-Einheit
Navy Seal dabei insgesamt 160
Menschen. } SCHAUPLATZ 16
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VU lehnt Streichung der 
13. AHV-Rente klar ab
GÜNTHER FRITZ

VADUZ. Eine interne Arbeitsgrup-
pe der Vaterländischen Union
beschäftigt sich derzeit mit 
dem Vernehmlassungsbericht
zur AHV-Revision. Die Vorschlä-
ge des Ministeriums für Gesell-
schaft zur langfristigen finanziel-
len Sicherung der AHV befinden
sich noch bis zum 31. März in
Vernehmlassung. Die von Gesell-
schaftsminister Mauro Pedrazzi-
ni erarbeitete AHV-Reform sieht
neben der Erhöhung des Ren-

tenalters von 64 auf 65 Jahre, der
Anhebung des Beitragssatzes
von 7,8 auf 8,1 Prozent und wei-
teren Massnahmen auch eine
Streichung des Weihnachtsgel-
des vor.

Sanftes Auslaufen geplant

Zur Abschaffung des Weih-
nachtsgeldes hat sich die Regie-
rung für ein langsames Auslau-
fen entschieden. Das bedeutet
konkret, dass das Weihnachts-
geld auf die 12 Monatsrenten
aufgeteilt werden soll. Die jähr-

liche Rentensumme bleibt somit
gleich. Auf Rentenerhöhungen
als Folge der Teuerung soll je-
doch verzichtet werden, bis die
aufgelaufene Teuerung einem
Dreizehntel der Jahresrente ent-
spricht. Damit soll das Weih-
nachtsgeld über die entspre-
chende Dauer durch die Teue-
rungsanpassungen abgelöst wer-
den. Wie VU-Parteipräsident
Jakob Büchel in seinem heute
veröffentlichten «Standpunkt»
schreibt, ist die VU-interne Ar-
beitsgruppe zwar noch mitten in

ihrer Arbeit, aber in einem Punkt
seien sich die Mitglieder der Ar-
beitsgruppe schon jetzt völlig
einig: «Eine Streichung der 13.
AHV-Rente kommt für sie nicht
in Frage.» Sollte sich diese 
Haltung auch in den anschlies-
send zuständigen Parteigremien
durchsetzen, sei schon jetzt klar,
dass die Streichung der 13. AHV-
Rente bei der VU keine Unter-
stützung finden werde, ebenso
wenig deren Umlegung auf die
übrigen zwölf Monatsrenten, be-
tont Jakob Büchel. } INLAND 5
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Wahrscheinlich haben sich viele gefragt, was die weissen,
leicht erhöhten Bodenmarkierungen beim Bushof in
Schaan sollen. Gestern haben die beteiligten Institutionen

darüber informiert: Sie sollen als Orientierungshilfen zur
Sicherheit und Selbstständigkeit blinder und sehbehinder-
ter Menschen dienen. u INLAND 3

Neu Hilfe für Menschen mit Sehbehinderung

Neue Ausgabe von 
«Charlie Hebdo»
PARIS. Sieben Wochen nach den
islamistischen Anschlägen von
Paris ist gestern die neueste Aus-
gabe der französischen Satirezei-
tung «Charlie Hebdo» in den
Handel gekommen. Die Ausga-
be, mit der das Satireblatt eine
Rückkehr zur Normalität einlei-
ten will, erschien mit einer Auf-
lage von 2,5 Millionen Exempla-
ren.

Vor den Anschlägen hatte
«Charlie Hebdo» eine Auflage
von rund 60 000 Exemplaren.
Auch in der Schweiz ist die neue
Ausgabe erhältlich: Über 20 000
Hefte wurden ausgeliefert, wäh-
rend vor den Anschlägen nur

rund 300 Exemplare verkauft
wurden. In der Romandie lag die
aktuelle Ausgabe seit gestern
Morgen in den Kiosken auf. Bis-
her hatte sich die Auslieferung
an die Geschäfte um ein oder
zwei Tage gegenüber dem Ver-
kaufsstart in Frankreich verzö-
gert, wie die Westschweizer
Kioskkette Naville Presse mitteil-
te. Die neue Ausgabe der Satire-
zeitung fand einen reissenden
Absatz: Bis Mittag waren zwi-
schen 15 und 20 Prozent der feil-
gebotenen Exemplare verkauft,
wie eine Naville-Presse-Umfrage
bei rund einem Dutzend Ver-
kaufsstellen ergab. (sda)

Massnahmen
gegen Masern
KOPENHAGEN. Mehr als 22 000
Menschen in sieben Ländern
haben sich seit Januar 2014 in
Europa mit Masern angesteckt.
Die Weltgesundheitsorganisati-
on WHO rief angesichts dieser
Entwicklung die europäischen
Staaten zu grösseren Impfaktio-
nen auf. Die Neuinfektionen be-
drohten das Ziel, die Krankheit
auf dem Kontinent bis Ende die-
ses Jahres auszurotten, warnte
das Europa-Büro der WHO in
Kopenhagen gestern. Europa
und Zentralasien hätten es in
den vergangenen zwei Jahrzehn-
ten geschafft, die Zahl der Krank-
heitsfälle um 96 Prozent zu redu-
zieren. (sda)
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Ein Holzprovisorium im Garten
Im Gymnasium soll bis zum 17. August, rechzeitig zum neuen Schuljahr, ein Schulraumprovisorium entstehen. In den Räumlichkeiten sollen 
Gestaltungs- und Musikunterricht gehalten werden. Dies als Antwort für die von Schimmel befallenen Räumlichkeiten im sogenannten G-Trakt.
MAGDALENA HILBE

VADUZ. Schon seit vielen Jahren
ist der G-Trakt des Liechtenstei-
nischen Gymnasiums in Vaduz
ein Gesprächsthema. Provisori-
sche Unterrichts-, Musik- und
Kunstzimmer, Schimmelbefall
und schlechte Luftqualität: Viel
Gutes gibt es über den ursprüng-
lichen Internatstrakt, dessen klei-
ne Zimmer durch das Heraus-
reissen von Wänden vergrössert
und zu Schulzimmern umfunk-
tioniert wurden, nicht zu sagen.
Die Lehrer und das Rektorat des
Gymnasiums bemängeln diesen
Zustand, der schon seit mehre-
ren Jahren besteht. 

Ein Konzept für einen Ersatz-
bau im Jahr 2011 gab Grund zur
Hoffnung. Die Hoffnung wurde
aber zerschlagen. Die Regierung
stellte den Ersatzbau im Februar
2014 zurück. Und nur acht Mona-
te später, im Oktober 2014, gab
die Regierung bekannt, dass sie
«bis auf Weiteres auf einen Ersatz-
neubau beim Trakt G des Gymna-
siums» verzichte. Dies wurde
auch im Regierungsprogramm
2013–2017 festgehalten, betonte
Regierungsrätin Marlies Amann-
Marxer im vergangenen Oktober.

Sanierungsmassnahmen erledigt

Trotzdem ist der schlechte Zu-
stand des G-Trakts nicht an der
Regierung vorbeigegangen. Aus
diesem Grund hat sie beschlos-
sen, die «dringend notwendigen
baulichen Sanierungsmassnah-
men im Erd- und in den Oberge-
schossen» in Angriff zu nehmen.
«Diese Massnahmen wurden
noch im vergangenen Jahr erle-
digt», bestätigt Eugen Nägele,
Rektor des Liechtensteinischen
Gymnasiums, auf Anfrage. Es
wurden beispielsweise Fenster-
dichtungen und einige Leitungen
erneuert sowie Beschädigungen

in den Wänden ausgebessert und
übermalt.

Bis August fertigstellen

Im Gegensatz zum Erd- und
Obergeschoss des G-Traktes
steht das Kellergeschoss aber
immer noch leer. Der Grund: Es
lohnt sich nicht, in die vom
Schimmel befallenen Räume viel
Geld zu stecken. Deshalb wird für
diese fehlenden Räumlichkei-
ten – die die Bereiche Gestalten
und Musik betreffen – ein Provi-
sorium ausserhalb des Schulge-
bäudes erstellt. «Dieses Schul-
raumprovisorium sollte bis zum
Schulbeginn 2015/2016, dem 17.
August, fertiggestellt sein», sagt
Eugen Nägele. Dann könne das
neue Schuljahr geplant werden,
ohne während des Jahres weiter

Umplanungen machen zu müs-
sen. 

Wunschstandort: Der Garten

Das Rektorat wünscht sich das
Provisorium im Bereich des Gar-
tens, vor dem H-Trakt. «Dies
würde vor allem aufgrund der Er-
schliessung und der Nähe zum
H-Trakt, in dem sich auch Klas-
senzimmer der Oberstufe befin-
den, Sinn machen», sagt Eugen
Nägele. Mit dem Vorschlag dieses
Standortes sei das Rektorat auf
Verständnis gestossen. Definitiv
festgelegt ist der Standort jedoch
noch nicht, da die Frage des
Denkmalschutzes derzeit noch
offen steht. Denn nicht nur das
Gebäude, sondern auch dessen
Umgebung steht unter Denkmal-
schutz. «Diese Frage wird derzeit

vom Amt für Bau und Infrastruk-
tur (ABI) und der Denkmal-
schutzkommission abgeklärt»,
sagt Eugen Nägele. 

Zeit ist knapp berechnet

Mit dem Bau des Provisoriums
sollte laut Eugen Nägele so rasch
als möglich begonnen werden,
damit es rechtzeitig zum neuen
Schuljahr steht. «Die Zeit ist
knapp berechnet», sagt Eugen
Nägele. Derzeit klären die betrof-
fenen Stellen alles Nötige für
einen Baubeginn ab und auch die
Fachschaften konnten bereits
ihre Anliegen und Wünsche ein-
bringen, wie und was im Proviso-
rium benötigt wird, um einen
fachgerechten und zeitgemässen
Unterricht zu halten. «Nun wird
mit den vorhandenen finanziel-

len Mitteln das Beste aus dem
Provisorium herausgeholt», sagt
Eugen Nägele. 

Dass der Bau noch während
der Schulzeit entsteht, ist für
Eugen Nägele kein Problem. «Der
Bau findet ausserhalb des Schul-
gebäudes statt und sollte den Un-
terricht der Schüler nicht beein-
trächtigen», sagt Eugen Nägele.
Es werde bestimmt etwas mehr
Lärm auf dem Schulhof geben,
doch schliesslich werde nur ein
Provisorium erstellt.

Holzkonstruktion geplant

Im Provisorium werden vier
Räume entstehen: Drei davon
werden für das technische Ge-
stalten und die Kunsterziehung
genutzt werden. Im vierten Raum
findet Musikunterricht statt. Der

Wunsch des Rektorats, das Schul-
fach Musik nicht mehr in der Ka-
pelle des Gymnasiums unterrich-
ten zu müssen, wird endlich
wahr. Wie das Provisorium ausse-
hen soll, wird der zuständige Ar-
chitekt bestimmen. Eines kann
Eugen Nägele schon sagen: «Es ist
eine Holzkonstruktion geplant.»
Zudem soll genug Licht einfallen,
gerade beim Werkunterricht an
den Maschinen werde das benö-
tigt. 

Thematik behandeln

Das Provisorium ist ein Trost-
pflaster für das Gymnasium. Eine
definitive Lösung ist es jedoch
nicht. Es sollte nur vorüberge-
hend im Garten des Gymnasiums
stehen, bis die Regierung und der
Landtag über die finanziellen
Mittel und die Schulraumpla-
nungsfragen im ganzen Land ent-
schieden haben. Im Moment
wird auf grössere Investitionen
im G-Trakt verzichtet. Aber dass
das Provisorium zehn Jahre dort
stehen soll, hofft Eugen Nägele
nicht: «Ich hoffe, dass die Schul-
raumplanungsfragen in den
kommenden Jahren angegangen
und entschieden werden.» Er be-
tont noch einmal, dass aus dem
Provisorium keine Dauereinrich-
tung, sprich «kein Providurium»,
werden soll.

Generell kommt das Gymnasi-
um in die Jahre – 1972 wurde das
heutige Gebäude bezogen. Und
die Erneuerung des G-Trakts ist
nicht die einzige bauliche Mass-
nahme, die in Zukunft anstehen
wird. Denn auch Themen wie die
Erdbebensicherheit oder behin-
dertengerechte Zugänge werden
die Regierung in den kommen-
den Jahren beschäftigen. Sowohl
Erdbebensicherheit als auch Be-
hindertenfreundlichkeit seien im
Gymnasium derzeit nicht voll-
kommen gewährleistet. 

Bild: Daniel Ospelt

Die Schulleitung wünscht sich das Provisorium im Garten, direkt neben dem H-Trakt.

Sechs Linien erleichtern den Alltag
Sie fallen in’s Auge, die weissen, leicht erhöhten Bodenmarkierungen, welche seit Januar auf dem Bushof in Schaan zu sehen sind.
Diese systematisch angelegten Linien helfen Menschen mit Wahrnehmungsproblemen, den Weg zu den Türen der Busse einfacher zu finden.

MAGDALENA HILBE

SCHAAN. Germar Islitzer fährt täg-
lich mit öffentlichen Verkehrs-
mitteln zur Arbeit. Immer wieder
trifft er auf dem Weg auf Hinder-
nisse. «Wenn ich aus dem Bus
aussteige, begrüsst mich häufig
als Erstes ein Abfalleimer», sagt
Germar Islitzer. Eine unschöne
Begegnung. Doch weshalb ist ein
Abfalleimer im Weg? Diese Frage
stellt sich allen, die über ein vol-
les Sehvermögen verfügen. Dies
ist bei Germar Islitzer nicht der
Fall. Er ist sehbehindert, verfügt
aber über einen Sehrest – ist also
nicht vollkommen erblindet. 

Am Bushof in Schaan installiert

Seit Januar begegnet Germar
Islitzer – zumindest auf dem
Bushof in Schaan – keinem Ab-
falleimer mehr. Der Grund: Die
weissen, leicht erhöhten Boden-
markierungen beim Bushof zei-
gen ihm den Weg. Diese syste-
matisch angelegten Linien, die
zudem einen Farbkontrast zur
restlichen Fussbodenoberfläche
darstellen, können mit den Füs-
sen oder dem Blindenstock er-
fühlt werden. «Die Linien führen
jeweils zu den Türen der Busse
und helfen nicht nur sehbehin-
derten, sondern auch demenzer-
krankten Menschen, sich selbst-
ständiger und sicherer zu orien-
tieren», sagt Sara Marxer-Pino

vom Büro für die Gleichstellung
von Menschen mit Behinderung.
Damit dieses System auch wirk-
lich eine Orientierungshilfe sein
kann, haben die beteiligten Insti-
tutionen gestern Vormittag über
den Sinn und Zweck informiert. 

Kein Hindernis auf Linien

Für Betroffene wie Germar Is-
litzer, aber auch Domenica
Griesser, die nicht nur Betroffene
ist, sondern auch bei der Obvita
St. Gallen arbeitet, ist dieses Leit-
system eine grosse Hilfe. «Für
Menschen mit einer Sehbehin-
derung ist es wichtig, dass sie
wissen, dass es auf diesen Linien
kein Hindernis haben sollte»,
sagt Domenica Griesser. Deshalb
sei es auch wichtig, dass diese Li-
nien von allen freigehalten wer-
den. Das Leitsystem ist nicht nur
für blinde oder sehbehinderte
Menschen, sondern auch für äl-
tere Menschen von Vorteil. Sie
können sich somit besser orien-
tieren und wissen, wo der Bus
hält. 

Wenn Domenica Griesser mit
ihrem Blindenstock dem Leitsys-
tem entlangläuft, bewegt sie den
Blindenstock hin und her – in
der Breite ihres Körpers. Sie
spürt die Linien nicht nur, son-
dern hört auch ein Geräusch,
welches durch das Bewegen des
Stockes auf den Linien erzeugt
wird. Kommt sie an das Ende

einer Linie und somit an den
Eingang eines Busses verdichten
sich die Linien zu einem soge-
nannten Aufmerksamkeitsfeld. 

Mit Betroffenen abklären

Bereits bei der Planung des
Bushofes in Schaan wurde fest-
gelegt, dass ein tastbares Boden-
leitsystem zu realisieren ist. Die-
ses sollte jedoch nur dort einge-
setzt werden, wo es als Ergän-
zung zu den baulichen
Strukturen wirklich notwendig
ist. «Ob und inwieweit dieses Be-
dürfnis besteht, wurde vom
Liechtensteiner Behinderten-

Verband, dem Amt für Bau- und
Infrastruktur (ABI) und vor allem
auch gemeinsam mit den Betrof-
fenen abgeklärt», sagt Daniel
Bader vom ABI. Das ABI hat den
politischen Auftrag, zu prüfen,
dass das Gleichstellungsgesetz in
Liechtenstein im System des öf-
fentlichen Verkehrs barrierefrei
ist. Darum kommt das System
erst jetzt. 

Beitrag zur Chancengleichheit

«Mit dem taktilen Leitsystem
bleibt die Chancengleichheit ge-
wahrt», sagt Willi Faeh von der
Obvita St. Gallen. Als Orientie-

rungs- und Mobilitätslehrer erle-
be er jeden Tag, wie viele Barrie-
ren es im Alltag für sehbehinder-
te Menschen gebe. Deshalb seien
solche Hilfen wichtig, damit sich
die Betroffenen selbstständig
und sicher orientieren können.
Auch Sabine Monauni, interi-
mistische Leiterin der Stabsstelle
für Chancengleichheit und Mit-
arbeiterin des Ministeriums für
Gesellschaft, freut sich über die
neuen Leitsysteme in Schaan.
«Dies ist ein grosser Beitrag zur
Verwirklichung der Chancen-
gleichheit.» Zudem können die
Linien nicht nur sehbehinderten

Menschen, sondern auch allen
anderen eine Hilfe sein.

1997 in Zürich erstellt

Diese taktilen Leitsysteme
sind auch in der Schweiz anzu-
treffen. 1997 wurde am Bahnhof
in Zürich das erste Leitliniensys-
tem erstellt. «Trotzdem gibt es
noch eine grosse Entwicklungs-
arbeit», sagt Willi Faeh. 

Bei der Erstellung des trakti-
len Leitsystems in Zürich war –
wie auch jetzt in Schaan – die
Morf AG am Werk. «Unseren
Durchbruch hatten wir im Jahr
2002 an der Swiss Expo», sagt
Roland Mosimann, der Ge-
schäftsführer der Morf AG.
Heute hat die Firma eigene
Teams, die nur für die Leitsyste-
me zuständig sind – im In- und
Ausland. 

Sicherheit und Selbstständigkeit

Nun bleibt zu hoffen, dass der
Bushof in Schaan Schule macht
und die barrierefreie Gestaltung
öffentlicher Bauten vorangetrie-
ben wird. «Sie ersetzen zwar
nicht die direkte Hilfe, die wir ei-
nander im persönlichen Kontakt
geben können, aber sie verhel-
fen den Menschen mit besonde-
ren Bedürfnissen zu mehr Si-
cherheit und Selbstständigkeit
in ihrem Leben», sagt Sara Mar-
xer-Pino. Etwas, das wir uns
wohl alle wünschen.

Bild: Daniel Schwendener

Germar Islitzer und Domenica Griesser gehen das neue taktile Leitsystem am Bushof in Schaan ab.


